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25 Prozent Rabati. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text file 
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gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 
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Ogrodowa 267 Igierz: Chuard Stranz, Aynızd Kilinſkiege 13; Zyrardow: Otte Schmidt, Hienege 20. 


England und Polen. 


„Am 12 Oktober find in Berlin nach län- 


gerer Unterbrechung die deutſch⸗polniſchen Han⸗ 


elsvertragsverhandlungen wieder aufgenommen 
worden. Die deutſche Oeffentlichkeit hat davon 
kaum Notiz genommen, während man ſich in 
Frankreich und insbefondere in England mit 
dem Problem der Verſtändigung zwiſchen Deutſch⸗ 


land und Polen gerade in den letzten Tagen 


auffällig ſtark beſchäftigt hat. Das dürfte ſeine 
guten Gründe haben und wird, ſoweit zunächſt 

igland in Frage kommt, erklärlich durch einen 
Rückdl ck auf das Verhältnis zwiſchen England 


und Polen. 


Die Entſtehung des polniſchen Staates hat 
England zwar wie alle alliierten Mächte als 
Kriegsziel betrieben, aber, wie ſich bei den Ver⸗ 

andlungen in Verſailles gezeigt hat, mit einer 
gewiſſen Zurückhaltung. Insbeſondere war 
Lloyd George in Verſailles im Gegenſatz zu 


Clemenceau den weitgehenden polniſchen Forde⸗ 


kungen gegenüber verhältnismäßig wenig zu⸗ 
gänglich, Er ſetzte z B. entgegen dem Vorſchlag 
der Kommiſion für polniſche Angelegenheiten 
die Errichtung der 
le Veranſtaltung eines Plebiſzits in den Be⸗ 
zirken von Allenſtein und Marienwerder durch, 
während alle dieſe Gebiete urſprünglich Polen 


zgnugedacht waren, und er erzwang die wichtigſte 


enderung des der deutſchen Delegation über⸗ 
deichten Entwurfs des Friedensvertrages, die 
bſtimmung in Oberſchleſien. Wie ſcharf es 
lerbei herging, zeigt eine Epiſode aus der 
iskuſſion zwiſchen ihm und Clemenceau im 
„Rat der Drei“: Clemenceau hatte betont, daß 
die Oberſchleſier zum größeren Teil der Raſſe 


nach keine Deutſchen ſeien, worauf Lloyd George 


erwiderte, wenn es der Raſſe nach ginge, müſſe 
Elſaß⸗Lothringen deutſch bleiben. 

Lloyd George hat freilich die Grrich— 
ung des Korridors nicht verhin- 
dert und ſpäter, bei der Entſcheidung über das 
oberſchleſiſche Abſtimmungsergebnis, ſich zu 
Ungunſten Deutſchlands von opportuniſtiſchen 


Erwägungen leiten laſſen. Aber er iſt trotzdem 


in Polen einer der am meiſten gehaßten Leute, 
zumal er ſich nach ſeinem Rücktritt wiederholt 
Über polniſche Fähigkeiten und Regierungs- 
methoden fehr keitiſch geäußert hat, und die 
Uunſtellang Englands gegenüber Polen war 
kunge Zeit hindurch charakteriſiert durch eine 
üble Unintereſſiertheit. Es ſprach hier anſchei⸗ 
die Erwartung mit, daß man mit 
ußland bald auf einen anderen Fuß kommen 
werde oder das bolſchewiſtiſche Syſtem bald 
oder ſich doch erheblich wandeln würde. 
Als aber dieſe Hoffnungen unerfüllt blieben 
nur ein beſchränkter Handelsverkehr mit 
jetrußland ſich entwickelte, während die 


und 
Sſow 


tommuniſtiſche Bewegung in Aſien immer mehr 


zu einer Bedrohung der Kolonialmächte, alſo 


Ä Be . Englands wurde, entſchloß man ſich 


ondon doch, Polen mehr Beachtung zu 
widmen. Hierzu trug weiter die Erkenntnis 


bei, daß die wirtſchaftli f 
notwendig ſei, ſchaftliche Sanierung Europas 
keiſe und ihre 


um die europäiſche Wirtſchafts⸗ 
Gefahren zu bannen. Das zum 


Freien Stadt Danzig und 


Eine Aktion der Staatsbeamten. 


Die Staatsbeamten ſtellen Gehalts forderungen. — Scharfe Kampfanſage 


der Eiſenbahner. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Noch! zurzeit der Miniſterpräſidentſchaft Vertreter der einzelnen Verbände der 
des Grafen Skrzynſki haben ſich die Staats: Staatsbeamten haben vorgeftern in gemein⸗ 
beamten mit Gehalts forderungen an die Re: ſamer Sitzung eine Reihe von Forderungen 
gierung gewandt. Die P. P. S. fette ſich aufgeſtellt, die heute der Regierung mit dem 
damals ganz energiſch für die Forderungen der Erſuchen zugeſtellt werden ſollen, in der mors 
Staatsbeamten ein und ſetzte es durch, daß die | gigen Miniſterratsſitzung zu dieſen Forderun⸗ 
Reduzierung der Gehälter nur für kurze Zeit gen Stellung zu nehmen. 
verpflichten ſollte. Seit jener Zeit gab es 4 
wegen dieſer Angelegenheit ſtändig Neibungen 
zwiſchen den Parteien. Die Forderungen der 
Staatsbeamten wurden jedoch nicht erfüllt. Als 
der Maiumſturz kam ſetzte die Beamtenſchaft 
alle Hoffnungen auf die Regierung Bartel, 
um ſo mehr, da ſie ſich zu Erhöhung der Ge⸗ 
hälter für die Offiziere bereit erklärt hat. Die 
Bartel:Regierung wurde geſtürzt und Pilſudſki 
kam an das Ruder, doch an eine Erfüllung der 
Forderungen der Staatsbeamten hat keine Res 
gierung gedacht. 

Dieſe leichtfertige Behandlung der Wünſche 
und Forderungen der Staatsbeamten hat unter 
dieſen eine ſtarke Unzufriedenheit hervorgeru⸗ 
fen. Die Staatsbeamten entſchloſſen ſich nun, 
ihren Forderungen durch ein eventuell notwen⸗ 
diges aktives Vorgehen mehr Nachdruck zu ver⸗ 
leihen. Die Leitung der Aktion haben die 
Eiſenbahner übernommen, die in Kommuniques 
an die Preſſe in ſchärſſter Weiſe die Haltung 
der Regierung verurteilen. In dem Kommu⸗ 
nique, das geſtern der Preſſe zugeſtellt wurde, 
heißt es: f 

„Mit einer Löſung der Frage, wie fie die Regie⸗ 
rung beabſichtigt, können wir uns nicht einverſtanden 
erklären. Wir können die Aktion nicht von eventuell 
gezahlten Steuern abhängig machen. Wer kann uns 
denn garantieren, daß der Plan ausgeführt wird und 
die Steuern eingezahlt werden? Dabei reichten die 
50 Millionen, die der Finanzminiſter für dieſen Zweck 
vorfieht, kaum hin, eine ganz kleine Gehaltszulage zu 
gewähren, während die Teuerung in dieſem Jahre um 
mehr als 20 Prozent geſtiegen iſt. Schließlich würde 
die Gehaltserhöhung beſtenfalls erſt zum 1. Januar 
1927 eintreten, während wir angeſichts der Notlage 
ſchon im Herbſt die Zulage haben müſſen.“ 


Unſer Anſicht nach dürften die Forderungen der 
Staatsbeamten kaum morgen von der Regierung ge⸗ 
prüft werden, da es fraglich iſt, ob der Miniſterrat 
überhaupt zu einer Sitzung zuſammenkommen wird. 
Was die Erfüllung der Forderungen ſelbſt anbelangt, 
ſo iſt es kaum anzunehmen, daß dies von der Regie⸗ 
rung erfolgen wird, da im Budget keinerlei Poſitionen 
für eine Aufbeſſerung der Gehälter der Staatsbeamten 
vorgeſehen find. Im Budget für das Jahr 1927/28 heißt 
es nur, daß, falls die Einnahmen die Ausgaben über⸗ 
ſteigen ſollten, von den Mehrausgaben 50 Millionen 
für eine eventuelle Aufbeſſerung der Gehälter der 
Staatsbeamten Verwendung finden ſollen. Es iſt 
jedoch ganz ausgeſchloſſen, daß das Budgetjahr 1927/28 
mit einer Mehreinnahme abſchließen wird. 

Nach der Stimmung unter den Staatsbeamten zu 
urteilen, ſo ſeien dieſe zu allen Mitteln bereit, ſogar 
zur Proklamierung des Streiks, um ihre Forderungen 
durchzubringen. Die Erregung unter der Beamtenſchaft 
iſt in den letzten Tagen noch geſtiegen, da es bekannt 
wurde, daß Pilſudſti als Kriegsminiſter den Antrag 
geſtellt hat, auch die Bezüge der Anteroffiziere zu 
erhöhen. Die Beamten weiſen mit Recht darauf hin, 
daß, wenn man Geld hat, für das Militär 622 Millio⸗ 
nen Zloty und für die Polizei 177 Millionen Zloty 
auszugeben, auch Geld da ſein müſſe, das Los der 
Beamtenſchaft zu erleichtern. 

Wie in Oeſterreich, wo die Regierung Ramek über 
die Gehaltsforderungen der Bundesangeſtellten geſtürzt 
wurde, ſo ſcheint es ſich auch Polen zu einer ernſten 
Kriſe zuzuſpitzen. D. Red. 


Um die Exekutivgewalt für die 
Arbeitsinſpektoren. 


Arbeitsminiſter Jurkiewicz konferierte geſtern mit 
dem Innenminiſter über die Geſetze, die die Ver⸗ 
größerung der Exekutivgewalt für die Arbeitsinſpekioren 
zum Ziele haben. 
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zweitenmal von einer Inflation ergriffene Polen | 
drohte aber in das Sanierungswerk eine neue 
Breſche zu ſchlagen. So begann England vor 
etwa anderthalb Jahren Polen ein wohlwollen⸗ 
deres Augenmerk zu ſchenken und ſich für die 
Stabiliſierung der polniſchen Verhältniſſe zu 
intereſſieren. Als dann im Frühjahr dieſes Jah⸗ 
res Pilſudſki die Macht an ſich riß, glaubte 
man in London, den geeigneten ſtarken Mann 
zur Ordnung der politiſchen Verhältniſſe gefun⸗ 
den zu haben, und der engliſche Geſandte Max 
Müller in Warſchau — übrigens Engländer 
in erſter Generation, da ſein Vater, der be⸗ 
rühmte Orientaliſt, erſt einem Ruf nach Eng⸗ 
land aus Deutſchland gefolgt war — war 
und iſt eine ſtarke Stütze des Syſtems Pilſudſki. 
In Moskau mußte dieſe Wendung der 
engliſchen Politik natürlich ſtark verſtimmen. 


gegenüber Sſowjetrußland, begründet ſind Aber 
die Tatſache allein, daß ſich England bis zu 
einem gewiſſen Grade hinter Polen ſtellte, er⸗ 
ſchwerte natürlich die ruſſiſche Politik gegenüber 
Polen, während für England Polen zugleich 
einen Schutzwall gegen die Ausbreitung des 
Bolſchewismus in Europa bildete, den man 
nicht durch ein wirtſchaftliches Chaos weg⸗ 
ſchwemmen laſſen wollte. 

Für England, ſchreibt die Danziger „Volks- 
ſtimme“, iſt eine Fortſetzung dieſer Politik bis 
auf weiteres ſchon durch ſein fortgeſetztes Inter⸗ 
eſſe an der Sanierung Europas gegeben. Daher 
auch ſein lebhafter Wunſch nach einer Beſſerung 
der deutſch⸗polniſchen Beziehungen. England 
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nimmt dabei ſogar in Kauf, daß die Möglichkeit 
einer franzöſiſch⸗deutſch⸗polniſchen Kooperation 
ſeine eigene prominente Stellung beeinträchtigt. 
Es iſt daher zu erwarten, daß England bei den 
bevorſtehenden Bemühungen um eine Beſſerung 
der deutſch⸗polniſchen Beziehungen, alſo den 
Handelsvertragsverhandlungen, in Berlin und 
in Warſchau fördernd und befürwortend inter⸗ 
veniert. Auch von offizieller franzöſiſcher Seite 
iſt das zu erwarten. In der Tat könnte Deutſch⸗ 
land nur wünſchen, daß es dieſen Mächten ge- 
lingt, ſo manche Widerſtände in Warſchau zu 
beſeitigen. 


Die P. P. S. und die Regierung. 


Am Sonntag begannen in Marſchau die Be- 
ratungen des Parteirates der Polnischen Sozſaliſtiſchen 
Partei. Den Dorfik führte 17 710 Das zynſpi. Das 
Referat über die Innenpolitik hielt Abg. Barlicki, 
über die internationale Politib Abg. Niedzialbowſki. 
An der Diskuffion beteiligte ſich der größte Teil 
der Anweſenden. 

„Dor der Eröffnung der Die buſſion über das 
politiſche Referat verlas Abg. Das zynſbi ein Schrei- 
ben des Miniſtere Jendzej Moraczewſbi, in welchem 
dieſer ſeinen Beitritt zur Regierung motivierte. In 
der Motivierung heißt es, daß Moraczewſki der 
Meinung ſei, die Pilſudſki- Regierung ſei die einzige, 
die UL Derhältniſſe geſund zu machen verſtehen 
würde. 

Im Suſammenhange damit wurden zwei Rejo- 
lutionen eingebracht. 

Ja der erſten lehnt die Partei die Derantwor⸗ 
tung für den Eintritt Morac zetoſbis in die Regierung 
ab, in der zweiten wird ſeine Erklärung nicht zur 
Kenntnis genommen. 

Geſtern wurden die Derhandlungen, an denen 
aus Lodz Dr. Weißberg und Sto. Danielewicz feil- 
nehmen, forfgejeßt. f 

Am zweiten Taze nahmen die Beratungen 
wiederholt einen ſehr ſtüemiſchen ODerlauf. Beſonders 
die Dertreter von Lodz und verſchiedener anderer 
Peovinzoeganſſationen drückten in außerordentlich 
ſchiefer Form ihre Uazufeiedenheit über den Eintritt 
Mraozewſei in die Regierung aus. Eine ſehr ſcharfe 
Keitid übte Abg. Diamand an der Wletſchafts politib 
der Regierung, die zu ſchweren Erſchütterungen 
unſeres Metſchaftslebens führen müjje. 5 

‚Mas die Haltung der P. P. S. zur Regierung 
anbelangt, jo wurde ſchließlich nach ſtürmiſchen 
Debatten beſchloſſen, ſich nicht gleich von vornherein 

egen eine Regierung Dilſudſki oppoſitionell einzu 
ſtellen, ſondern erſt die Taten der Regierung abzu- 
warten. Und der Fall Moraczewili? Mun über 
den wurde beſchloſſen, ihn ale individuellen Schritt 
anzuſehen und im übrigen eine freundliche Miene 
zu ſeiner Bundesgenoſſenſchaft mit dem Mongrchiſten 
i und dem Großagrarier Niezabytowſzi 
zu machen. 

Aeber die Tagung des Parleirates wurde ein 
offizielles Kommunique herausgegeben. Die Haupt- 
lache, die Einftellung zur Regierung ſowie die Beur- 
teilung des Diſziplinarbruchs des Abg. Moraczeboſfi, 
wird mit ein paar Morten abgefertigt. Im Kom- 
munique wied zum Schluß darauf hingewieſen, daß 
die P. P. S. für die Reduzierung der Militäedienſt⸗ 
zeit auf ein Jahre ſowie für die militäriſche Ausbil- 
dung des „Stezelec“ ſei. 


Die Poſtulate. 


In der Entſchließung werden als Forderungen 
der Arbeiterſchaft aufgeſtellt: Bekämpfung der Teuerung 
und der Aebeitsloſigkeit, Beibehaltung der Sozial⸗ 
geſetzgebung, Umfrage über die Produktionskoſten, 
Beſſerſtellung der Staatsbeamten, energiſche Ausfüh- 
rung der Bodenreform, Verwirklichung der Verfaſſfung 
bezüglich der Bürgerrechte und der Minderheiten und 
Aenderung der Politik gegenüber den Minderheiten, 
Belaffung der Wahlordnung, durchführung der Neu⸗ 
wahlen, Reorganifierung der Armee im Sinne der 
Herabſetzung der Ausgaben, Amneſtie für politiſche 
Häftlinge. f 


Der Marſch auf Warſchau. 


In Kowno wurde ein Faſchiſtenneſt von der 
Polizei aufgedeckt. 

In feiner Sonntagsnummer berichtet der’ „Glos 
Prawoy“ über die Aufdeckung eines Faſchiſtenneſtes 
in Kowno. 8 

Eines ſchönen Tages tauchte dort ein Student 
der techniſchen Hochſchule, Alezander Korwin Samule⸗ 
wicz auf, der genügend Geld beſaß, um in die ſoge⸗ 
nannten beſten Familien zu kommen. Beſonderes Inter⸗ 
eſſe wandte er der Jugend zu, in der er Anklang fand. 
Die Polizei ſchaute dem Treiben diefes Schwarzhemoͤ⸗ 
anhängers zu, der ein Sprößling des Zemberger Fa⸗ 


ſchiſtenverbandes „Arja“, Kochanowſkiſtraße Ur. 8, war, 


ohne einzugreifen. Erſt als Samulewicz ſich ſo ſicher 
fühlte, daß er bereits Verſammlungen abhielt, wurde 
die Polizei, in der übrigens etwas Maivevolutionsgeift 
hineingekommen war, wachgerüttelt. Samulewicz pre⸗ 
digte nämlich nicht mehr und nicht weniger als die 
faſchiſtiſche Revolution in Polen mit einem Marſch auf 
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Aufrollung der Rorridorfrage. 


Die franzöſiſchen Sozialiſtiſchradikalen für eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung und Reviſion . 


der 


Bor einigen Tagen veröffentlichte der einfluß⸗ 
reiche franzöſiſche Journaliſt Claudon einen Artikel 
Über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen, der nicht nur 
in Polen und Deutſchland, ſondern in ganz Europa 
großes Auſſehen erregte. Er machte die maßgebenden 
Kreiſe der polniſchen Republik darauf aufmerkſam, daß 
jegliche Beſtrebungen, Danzig zu polonifieren, das Ge» 
genteil herbeiführen werden. 

Aehnliche Stimmen wurden in der letzten Zeit in 
der franzöſiſchen Preſſe immer häuſiger. Aber neben 
dieſen Natſchlägen geht Herr Claudon und nach ihm 
andere Journaliſten auch auf die Frage der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze, beſonders auf die Frage 
des Korridors ein, die er „das am meiſten auf 
Wunden ausgeſetzte und am meiſten neuralgiſche Pro⸗ 
blem Europas“ nennt. 

Haben bereits dieſe franzöſiſchen Preſſeſtimmen 
in Polen große Beunruhigung hervorgerufen, ſo ift 


die Beunruhigung noch mehr geſtiegen, als es bekannt 


wurde, daß einflußreiche Politiker, ja ſogar Gruppen 
zu dem deutſch⸗polniſchen Grenzproblem Stellung neh⸗ 
men, die nicht immer für Polen günſtig iſt. Einer 
Meldung der „Danziger Neueſten Nachrichten“ zufolge 
ſollen 50 ſszialiſtiſchradikale Parlamentarier mit 
Bertrand an der Spitze auf dem Parteitag in Borde au 
eine Reſolution gefaßt haben, in der es heißt: : 
„Im Namen der Provinzialverbände der ſoziali⸗ 
ſtiſchradikalen Partei ſowie der wichtigſten Gruppe 
der Liga für Menſchenrechte erklären wir nachſtehendes: 

1. Wir wären glücklich geweſen, wenn die Ver⸗ 
einigten Stagten und England beſchloſſen hätten, alle 
Kriegsſchulden Deutſchlands und Frankreichs zu an⸗ 
Ra Die Hoffnungen haben ſich jedoch nicht 
exfüllt. 

2. Wir find Anhänger der ſoſortigen Räumung 
des linken Rheinufers und der Zurückgabe des Saar⸗ 
gebiets unter der Bedingung, daß Deutſchland durch 
ſolide Werte Frankreich helfen werde, die eigenen 
Gläubiger zu beruhigen und die fremden zu befrie⸗ 

digen. Deutſchland muß in dieſer Beziehung einen 
Vorſchlag nicht als Beweis des ſchwachen, ſondern 
als Beweis des ſtarken Friedenswillens des franzö⸗ 
ſiſchen Volkes machen. 
3. Wir ſind überzeugt, daß die deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Verſtändigung nur eine Ouvertüre des allge⸗ 
meinen Friedens Europas im Rahmen des Völker⸗ 
bundes iſt. Deshalb laſſen wir nicht aus dem Auge 


Warſchau nach dem Muſter des Marſches auf Rom. 

Die Mittel, die der Organiſation zu ihrer Größe und 
zur Ausführung des Planes gereichen ſollten, wollten 
die Faſchiſten entſprechend ihrem Programm auf ganz 
einfache Weiſe beſorgen: Es wurden Banden gebildet, 


die Raubüberfälle auszuführen hätten. Die geraubten 
Gelder ſollten in die Faſchiſtenkaſſe fließen. 

Als die Polizei davon erfuhr, wurde ihr die Luft 
doch ſengerich und fo ſteckte fie Samulewicz in das 
Kittchen. Aber nur ihn allein. 

In der eingeleiteten Unterſuchung wurde noch 
eine weitere ſenſationelle Enthüllung gemacht: Samu⸗ 
lewicz ftand mit dem Direktor der Lemberger Polizeis 
direktion, Rajnlender, und deſſen Gehilfen Dr. Kuczek 
in Derbindung und erhielt von diefen Anordnungen, 
wie er ſich zu verhalten hatte. Der beiden hoch⸗ 
ſtehenden Polizeimänner, die in den Jahren 1915 und 
1916 für die wolhyniſche Bevölkerung öfterreichifche 
n waren, nahm ſich die Polizei gleich⸗ 
alls an. 

Es entſteht nun die Frage, wieviel ſolcher Samule⸗ 
wicz' in Polen noch ſtraffrei herumlaufen? Denn es iſt 
ſchwer zu glauben, daß die Herren Rajnlender ſich nur 
die Kownoer Bevölkerung ausgeſucht haben, um mit 
ihr den Marſch auf Warſchau zu organifieren. Viel- 
leicht wird die polizei im übrigen polen nach dem 
Kownoer Beiſpiel nun auch ihre antifaſchiſtiſche Tätig⸗ 
keit entfalten. 3 

Wir ſind begierig, etwas mehr über die bis jetzt 
„legal' wirkenden Faſchiſten zu erfahren. denn Ge- 
findel diefer Art läuft genügend herum. 


Der Prozeß 
gegen die Marineoffiziere. 


Am Sonnabend wurde die Vernehmung des 
Angeblagten Kommodore Bartoszewicz beendet. 
Dabei ſtellte es ſich heraus, daß für die Wohnung 
des Angeklagten fein Pater bezahlt hat, ein Beam- 
ter, der ein Monatsgehalt von 160 Sloty bezieht. 


Als das Gericht dieſes Kätſel vor ſich hakte, ſtellte 


ſich auch bald die Löſung ein: Der alte Bartosze- 


wicz erhielt das Geld dazu von der Firma „Atra“, 


die für die Marine Materialien lieferte. 

Dernommen wuerde darauf Kommodore Müller. 
Im Gegenſatz zu Bartos zewicz ſagte er blar und 
beſtimmt aus und iſt ſich der Derantworfung bewußt, 
die er auf ſich genommen. Müller erklärte, daß er 
Hunderte von Protokollen einer Kommiſſion zur 
Abnahme der gelieferten Materialien unterzeichnete, 
die nie exiſtierte. 


Verträge. — Große Beunruhigung in Warſchau. 


färbebörden ſtellten ihm ein 


die Reviſion des Verſailler Friedensvertrages, vor 
allem aber die Beſeitigung des Korridors ſowie die 
Zurückgabe Danzigs an Deutſchland unter Vorbehalt, 


Ar. 2535 


4 


|: 


daß Polen die Gebiete verbleiben werden, die nur 


von Polen bewohnt werden. Die Reviſion des Ver⸗ 


ſailler Vertrages muß eine entſprechende und not“ 


wendige Ergänzung durch die Reviſion der Verträge 
von Trianan und St. Germain erfahren, und dies 


auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker. 


4. Die Befriedung Europas kann jedoch nut 


dann endgültig erfolgen, wenn wir zu einem modus 4 


vivendi mit Rußland gelangen. 
Zum Schluß erklären wir, daß die Mehrheit des 


franzöſiſchen Volkes bereit iſt, die amerikaniſchen und 3 


engliſchen Kriegsſchulden anzuerkennen, doch wolle 


das franzöſiſche Volk, ſtatt ſich den ſchweren finan⸗ | 
ziellen Klauſeln zu fügen, ſich direkt mit Deutſchland 


verſtändigen.“ 


Dieſe Meldung des Danziger Blattes hat zu leb⸗ 
halten Kommentaren in der polniſchen Preſſe geführt 
Der regierungstreue „Kurjer Poranny“, der als 
Pilſudſti⸗Organ gilt, wendet ſich in heftiger Meile 
gegen das Anſinnen der franzöſiſchen Sozialiſtiſch⸗ 
radikalen. Er weiſt darauf hin, daß eine Revifion der 
Verträge nicht nur auf den Widerſtand Polens, ſondern 


auch Italiens ftohen werde, denn Muſſolini werde 


niemals eine Reviſion der Tiroler Grenzen zulafjem 


Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß die Meldung | 


des Danziger Blattes nicht ernft zu nehmen fei. Ber 


gründet wird dieſe Annahme mit einem Maniſeſt 


Jouvenels, in dem ſich der ehemalige Kommiſſar von 
Syrien gegen die Berftändigungspolitif Briands und 
Streſemanns wendet. Nach Anſicht des Pilſupfti⸗ 
Blattes ſtehe das ſranzöſiſche Volt hinter Jouvenel, 
da die deutſche finanzielle Hilfe nur als eine Fiktion 
zu betrachten ſei. 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat der ſran⸗ 
zöſiſche Botſchaſter Laroche feiner Regierung über d 
Beunruhigung in Polen Bericht erſtattet, die dadur! 
entſtanden ſei, daß die franzöſiſche Preſſe im Zuſammen 
hang mit der Schuldenſrage, wie oben erwähnt, das 
Korridorproblem behandelt habe. 


Die ſranzöſiſche Regierung hätte daraufhin durch | 


den Botſchaſter offiziell erklären laſſen, daß von irgend* 


welcher Aenderung der franzöſiſchen Regierungspoliti 


in der Frage des Korribors gar keine Rede fein könne ⸗ 


Damit es fixer geht. 


Der Innenminister wird die Adminiſtration prüfen, 
wobei er im Flugzeug reiſen wird. 


Der Innenminifter, General Slawoj-Sbladkowſel, 
hat beſchloſſen, die Starofteien und Wojewodſchaften 
ſelbſt zu viſitieren. Die Reifen in den polniſchen 
Gauen nehmen ihm jedoch zu viel Seit in Anſpruch, 
weswegen er ſich entſchloß, die modernſte Heijenele- 
genheit — das Flugzeug — zu wählen. Die Mili- 
2 ö lugzeug zur Derfügung, 
jo daß er in zwei bis drei Stunden an den Grenzen 
Polens ſein Bann. 


Das Urteil des Linde⸗Mörders bejtätigt. 


Das Höchſte Militärgericht hat das Urteil des 
Bezieksgerichts gegen den Mörder des Poftipar- 
Bafjenpräfidenten Linde, Sergeanten Trzmſelewſel, 
beſtätigt. Das Aeteil lautete bebanntlich auf 
10 Jahre Gefängnis. 


77 f 
Der dritte Wunderdoftor. 
Was Gouverneur Harding in Polen finden will, 


Die geſtrige Warſchauer Abenoͤpreſſe gibt vor, z 
wiſſen, welchen Zweck die Reife des Gouverneurs Har⸗ 
ding nach Polen habe. danach ſoll Harding hier die 
Arbeit prüfen, die das Büro des Syndikats American? 
European Utilities Corporation über Polen ange 
fertigt habe. 1 

Das genannte Büro beſchäftigt ſich ſeit einen 
Jahre mit dem Projekt der Elektrifizierung Polens / 
allerdings nach vorhergehenden Konferenzen mit der 
polniſchen Regierung. 5 

Außerdem foll ſich das Syndikat für die Ertei⸗ 
lung einer großen Anleihe für Polen intereffieren au 
der Grundlage der Verpachtung des Tabakmonopols 
und Tilgung im Juſammenhange damit der italieniſchen 
Anleihe an Polen. Harding iſt der Vertrauensmann 
eines Heren Bertron, des Mitbeſitzers eines Bankhauſes 
„Bertron, Griscon and Co.“ in Neupork. 
an der Aktion ſeien auch andere Bankhäuſer un“ 
Truſte, darunter Rockefeller ſelbſt. N 


Kongreß für Kulturförderung. 


Geſtern wurde in Wien der dritte Kongreß 
Verbandes für Kulfurjorderung eröffnet. Es 
darin folgende Staaten vertreten: Frankreich, 


des 


Intereſſiert 


Ben 


Sonderbeiblatt zur Nr. 253 


Zur Sprachendebatte 
in der Krankenkaſſe. 


Eine Zuſchrift aus Berlin. 


Genoſſe Richard Bernſtein vom 
Berliner „Vorwärts“, der uns nach dem 
P. P. S.⸗Kongreß im Januar hier beſucht hat, 
ſchickt uns folgende Zeilen: 

Mit demſelben lebhaften Intereſſe, mit dem 
ich ſtets die „Lodzer Volkszeitung“ leſe, habe ich 
auch die Sprachendebatte in der Krankenkaſſe zur 
Kenntnis genommen. Dort hat der Fall Baczewfki 
eine gewiſſe Rolle geſpielt; aus dem Bericht geht 
jedoch hervor, daß dabei ein gewiſſer Irrtum ob⸗ 

waltet. Der Fall hat ſich nämlich nicht im Deutſchen 
Reichstag zugetragen, dem Baczewſki nicht an⸗ 
gehört, ſondern im Preußiſchen Landtag, deſſen 
Mitglied Baczewſki iſt. Zur Eroberung eines 
Reichstagsmandats find mindeſtens 60 000 Stimmen 
in einem einzigen Wahlkreis erforderlich. Die 
Reichstagswahlkreiſe ſind allerdings ſehr groß. Nun 
hat die Liſte der nationalen Minderheiten in 
Deutſchland in keinem Reichstagswahlkreis 60 000 
Stimmen aufgebracht, ſo daß Vertreter nichtdeutſcher 
Völter dem Reichstag nicht angehören. Bei den 
preußiſchen Landtagswahlen iſt die Zahl der 
Stimmen, auf die ein Mandat entfällt, nur 40 000 
und fo konnte Baczewſki in den Landtag einziehen. 
Baczewſti iſt auch nicht geradezu von der Zeil: 
nahme an einer Ausſchußſitzung des Landtags aus⸗ 
geſchloſſen worden; er gehört dem Oſtaus⸗ 
ſchuß, um den es ſich handelt, als Mitglied nicht 
an und wollte lediglich als Zuhörer einer 
Sitzung dieſes Ausſchuſſes beiwohnen. Das war 
allerdings den Parteien der Rechten unangenehm 


Hörer zum Verlaſſen des Saales aufzufordern. 
Da dieſes Verlangen mit der Geſchäftsordnung 
des Landtages unvereinbar iſt, wonach alle 

Abgeordneten jeder Aus ſchuß⸗Sitzung als Zuhörer 

beiwohnen können, weigerte ſich Baczewſki, wegzu⸗ 

gehen. Wie in der Lodzer Krankenkaſſenſitzung 
ſehr richtig von unſeren Genoſſen feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt, haben die Sozialdemokraten und die Kom⸗ 
muniſten gegen das geſchäftsordnungswidrige Ver⸗ 
langen des Vorſitzenden proteſtiert; dieſer aber 
ſchloß die Sitzung. Die Sozialdemokratiſche Frak⸗ 
tion des Landtages hat über den Ausſchußvor⸗ 
ſitzenden Beſchwerde beim Landtagspräſidium ge⸗ 
führt und damit dürfte für die Zukunft ähn⸗ 
lichen Uebergriffen ein Riegel vor⸗ 

geſchoben fein. 8 
10 Da ich aus Eurem Bericht über die Kranken⸗ 

kaſſendebatte den Eindruck gewonnen habe, daß 
dieſer Fall Bac zewſki in Polen großes Aufſehen 
erregt hat und begreiflicherweiſe von den Gegnern 


auf 5 der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung für ihre Ver⸗ 
hetzungszwecke ausgenützt wird, glaubte ich, Euch 
| dieſe Richtigſtellung mitteilen zu ſollen. 
ih * „ 
6 1 * 5 * 
u, Nachſchrift der Schrifleitung. 

1 1 Wir danken unferem Genoſſen Bernſtein für feine 
jar⸗ Zuſchrift, die bei unſeren Freunden ſchon aus dieſem 
ie | Grunde Genugtuung erwecken wird, weil ſie beweiſt, mit 
an ie m welchem Intereſſe unſere „Lodzer Volkszeitung“ von 
ge den Genoſſen in Berlin geleſen wird. Der Fall Ba⸗ 
ge 1 czewſki aber, der von unſerer Rechtspreſſe aufgebauſcht 
eg wurde, erſcheint nun in einem anderen Lichte. 
ns / | Bi, 
der 7 a 

1 . Spott. 
11 Toming- Club — L. K S. 2:3 (1:1). 
ol 4 Ein überraſchender Sieg des Exmeiſters. 
hen E. R. Mit gemischten Gefühlen betraten wohl die 
ann meisten Beſucher den W. K. S. Sportplatz. 


2 Wer wird 
fee 4 ſiegen ? Alle beſchäftigte dieſe aufregende Frage. Beide 
1 7 Mannſchaften beſaßen gewiſſe Chancen das Spiel für ſich 
und du enticheiden. Wenn man auf ein ſchönes Kombinattons 
a den Charakter eines iypiſchen Punktekampfes, als ging es 
1 um die Meiſterſchaft ſelbſt! 9 


A | Die erſten 6 Minuten waren die ſchönſten vom ganzen 


»Großkampf“. Es wurde von beiden Seiten fair gekämpft, 
nach allen Regeln der Kunſt. Erft als in der 6 Minute 
Kubik Stefan das erſte Tor für den „Touring Club“ 
4 Belbojlen, ſpielt L. K S. brutal, was von den Violetten 
ET A wird. Bald darauf wird Hintz vom Platze ger 

f Tagen. Die Touriſten fpielen ſehr nervös und können 


et mehr aufkommen. Das Gepfeife der Galerie regt 


7 
1 


ur fie veranlaßten ihren Vorſitzenden, die Zu⸗ 


was man von ihnen erwartet hat. 


zwangen. 


feſſionaltemus ſtammt, zu höherer Geltung. 


und C. A S. C. 


wiel dofſte, fo wurde man enttänſcht. Der Match trug e 


Lodzer Volkszeitung 


beide Mannſchaften derart auf, daß es zu tätlichen Aus⸗ 
ſchreitungen kommt. Der Schiedsrichter muß wiederdolt 
das Spiel unterbrechen. In der 40 Minute kommt 
L. K S. zum erſten Treffer. Kubik Olek trägt dieran die 
Schuld. Halbzeit 1:1 Nach Seuenwechſel iſt offenes 
Spiel. Bei einem Durchbruch Bias zezynſkts „häkelt“ 
Jaſinſki, wobei es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den 
beiden kommt Sie werden vom Spielfeld gewieſen Das 
zweite Tor erzielen die Roten durch Kahan, der bei einem 
Torgedränge ſtatt dem Tormann abzugeben in die „Kiſte 
trifft. Eine längere Diskuſſton ruft die Dikiterung eines 
Elfmeters hervor. L K S. ſtreikt und will nicht ſchießzen 
laffen. Nach längerer Beratung wird den Touriſten das 
Recht zugesprochen, den Elfer zu verwandeln, doch Her 
manns ſchießt ſicher über die Late. L. K. S. kommt vor 
Ein Schuß nach dem Heiligtum und das Leder ſitzt! Laß 
hätte den Ball mit Leichtigkeit dalten können doch er gltit 
aus. Bald nach dem wird Kubik O. vom Platz gewieſen. 
Trotzdem die Violetten mit neun Mann fpielen, erzielen 
fie ein Uebergewicht über die L. K. S. ler, das ſie bis 
Spielſchluß behalten. Vom Pech verfolgt, will nicht 
mehr gelingen. Für Hand im Strafraum ſchiezt Kaban 
den zweiten Elfmeter unhaltbar ein: 3:2, noch einige 
Minuten und Schluß. 

Die Niederlage der Touriſten war nicht verdient, 
trotzdem der Exmeilter wieder in Form war. Das Re. 
ſultar kann nicht als maßgebend gelten und man hoff: auf 
ein zweties Revancheireffen, das aber künftig einen freund, 
ſchaftlicheren Charakter tragen müßte. 

In der Mannſchaft des „Touring Club“ konnten 
diesmal Stefan Kubik Kulawiak und Michalſkt gefallen 
Kubik O. war mittelmäßig, während Marczewiki erſt kurz 
vor Schluß zur vollen Geltung kam. Die Halfs reihe war 
mit Kadan an der Spitze der befie Mannſchaftsteil. — In 
L. K. S. konnte Sobocinſti und die Verteidigung gefallen 

Merkwürdig it, warum Dr. Quftgarıen aus Krakau 
nicht erichienen iſt, oder wollte man das Publikum irre 
führen?! Schiedsrichter Posner aus Warſchau konnte 
ſeiner Aufgabe nicht gerecht werden. 


—— 


Lodzer Fußball. 


„Union“ — W K S 0:3 (0:1) 
G M. S. — R. T. S. „Wiozew“ 1:4 
P. T C — „Burza“ 3.0 (2:0). 


— — 


Fußball im Reiche. 


In Warſchau ſiegten: 
a „Cracovia” — „Legia“ 6:2 (2:1) 
„Stra“ — R. K. S. 2:0 (0:0) 


In Krakau: 5 
1 F C. — „Wisla“ 4:2 (1:2) 


Das Finaltreffen zwiſchen „Pogon“ 
und „Warta“ um die Meiſterſchaft Polens endete un 
eniſchteden 2:2 (2:1) s 


Ausländiſche Fußballergebniſſe. 
In Wien: 
Der Ländermatch Oeſterreich — Rußland 3:3 (1:0). 


Der in der Wiener Arbei erſporige meinde mit größtem 
Intereſſe er wartete erſte Lägdermaich der öſterreichiſchen 
Ürbeiterfußballer iſt vorüber. , 

Rein ſportlich Haben die Raſſen nicht ganz gebalten, 
Der flawiſche Typus 
einer gewiſſen Behäbigteit und Schwerfälligkeit war in 
ihrer Spielweiſe unverkennbar. Sie „drückten“ auf das 
Tempo in dem umgekehrten Sinne, daß ſie idren Gegner 
zu einer ſehr langſamen, oft geradezu gemächlichen Gangart 
Dadurch kam die beſſere Technik der Wiener, 
von denen ja eine große Zahl aus der Schule des Pro- 
Freilich auch 
die Mängel und Schwächen diefer ſpezifiſch wieneriſchen 
Technik der Eeganz und — mangelnden Durchſchlagskraft, 
Nur dieſem Umitand harten es die Ruſſen zu danken daß 


ſte das ſchon glatt verlorene Spiel noch retten und zu 


einen Remis führen konnten. 


„Rapid? — „Simmering“ 2:2 
Sporiclub — „Vienna“ 4:2 
„Admira“ — B. A. T A 5:2 und 5:3 
Florisdorf — Rudolfshügel 4:2. 
In Budapeſt: 
„Hungaria“ — Amateure (Wien) 2:1 
„Vaſas“ — III Kier 3:2 
„Hungaria“ — „Kispeſia“ 2:2. 
In Prag: 
Das Flnaltreffen um einen Pokal zwiſchen „Slovan“ 
endete mit einem hohen Siege der 


SR 


Korbball. N 


E. R. Das felt langer Zeit und mit großer Span. 
nung erwartete Treffen zwiſchen dem Alimeiſter „Hertha“ 
und dem neuaufgedenden Stern „Triumph“ endete mit 
einem hohen Siege des Alimeiſters. Trotzdem die „Hertha“ 
Männer ihren Gegnern phyſiſch überlegen waren, konnte 


man bei ihnen doch noch das alte ausſchlaggedende Kom⸗ 


binationsipiel beobachten. Schönfelder, der über eine 
große Schußſicherheit verfügt, konnte auch ſeiner Mannſchaft 


Dienstag, den 19. Oktober 1928 


Ruhm einbringen. „Triumph“ hatte feine größte Stütze 
in den beiden Flügeln: in Steinke und Schmidt. End⸗ 
reſultat 12:39 zugunſten des „Herida“ Clubs. Ein korrekter 
Schiedsrichter war Herr Fiedler, 

Das zweite Treffen zwiſchen den Reſerven der er⸗ 
wähnten Mannſchaften endete nach hartem Kampfe zu⸗ 
gunſten „Triumph“ 26.30 


Nadſport. 


An dem Schlußrennen in Wloclawek nahmen ver 
ſchiedene bekannte Warſchauex ſowie Lodzer Führer teil. 
Der Lodzer Ende (E. K. S.) [hing alle Teilnehmer. Das 
22 Kilometer Rennen ſah idn ebenfalls ſicher ſtiegen, indem 
er das gelamte Feld zweimal überrundete. Die 200 
Meter endlich legte er trotz des ſtarken Windes in der 
Zeit von 166 Sek. zurück. } 


Aus dem Reiche. 

Warſchau. Ein ehemaliger Polizei⸗ 
kommiſſar des Mordes angeklagt. 
beginnt in Warſchau der ſenſationelle Prozeß gegen 
den ehemaligen Polizeikommiſſar F. Krölewſki, der an⸗ 
geklagt iſt, die Proſtituierte M. Miecha ermordet zu 
haben. Er ſoll darauf ſein Opfer zerſtückelt haben. 
Ein Teil des Körpers wurde in einem Koffer auf dem 
Oſtbahnhof gefunden, während man andere Teile in 
Plock herausfiſchte. Den Reſt des zerſtückelten Körpers 
fand man in der Vorſtadt Prag und auf Feldern bei 
Warſchau. In dieſer Angelegenheit wurden 30 Zeugen 
und 8 Experten geladen. 

k. Petrikau. Von ejnem Förſter ver 
wundet. Der Förſter des Gutes Dziwle, Bilko Ma⸗ 
ratonko, wollte den Wladyslam Grzegowſki aus dem 
Dorfe Lukow im Walde feſthalten, wobei er dem letz⸗ 
teren durch einen Revolverſchuß eine Berwundung im 
Geſicht beibrachte. 

k. Kaliſch. Schrecklicher Tod. Am Sonn⸗ 
abend wärmte die 4jährige Tochter eines wohlhabenden 
Landwirtes in Ruszezew, Genowefa Bala, ihre Hände 
am heißen Eiſenofen. Die Kleider fingen Feuer und 
das Mädchen verbrannte bei lebendem Leibe. Die 
Eltern werden wegen Unachtſamkeit zur Verantwortung 
gezogen. 

k. — Unvorſichtigkeit beim Reinigen 
eines Revolvers. Der Förſter Joſef Pluciennik 
vom Gute Stopieszew reinigte ſeinen Revolver. Durch 
unvorſichtiges Umgehen mit der Waffe ging dieſe los. 
Die Kugel traf die Bruſt des Förſters und verwundete 
ihn ſchwer. 

k. Tſchenſtochau. Feuerſchaden. Am Sonn⸗ 


abend in der Nacht richtete ein Brand in der Fabrik 


von Chaim Lebermann einen bedeutenden Schaden an. 
Ueber der Fabrik befindet ſich die Wohnung des Kon⸗ 
ditoreibeſitzers Chaim Kolet, die bei der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Polonia“ verſichert iſt. Das eigentümliche 
war, daß gleichzeitig mit dem Brande in der Fabrik in 
der Wohnung des Kolek in einem Kleider: und Wäſche⸗ 
ſchrank Feuer ausbrach, nachdem dieſes von der Feuer⸗ 
wehr gelöſcht war, dasſelbe mit einem Kanapee im 
Nebenzimmer geſchah. Die Decke zwiſchen der Fabrik 
und der Wohnung war nicht beſchädigt. Kolek ſteht in 
Verdacht, das Feuer angelegt zu haben und wurde ver⸗ 
haftet. Da es ſich um ein Gebäude handelt, in dem 
Menſchen wohnten, kommt er vor das Standgericht. 

— Raubmord. In der Nacht von Sonnabend 
auf Sonntag wurde im Dorfe Bluszki unweit Tſchen⸗ 
ſtochau ein großer Raubmord verübt. Bei dem Land⸗ 
wirt Joſef Marynſki drangen Banditen ein und raubten 
5000 Dollars, die ſich in einer Kommode befanden. 
Als Marynſti um Hilfe rief, wurde er von den Räubern 
getötet und in das Bett ſeiner Frau gelegt. Darauf 
ergriffen ſie die Flucht. Es fehlt von ihnen bisher 
jegliche Spur. 

Tarnobrzeg. Unvorſichtigkeit mit der 
Waffe und die Folgen. Im Saale eines Tanz⸗ 
lokals in Tarnobrzeg erſchoß ein gewiſſer Cwiklinſki den 
26 jährigen Arnold Dunk⸗Reben. Reben war in den 
weiteſten Kreiſen Krakaus bekannt und geſchätzt. Der 
Mörder Cwiklinſki, abgeführt nach dem Gefängnis in 
Rzeszow, behauptete, daß er nicht die Abſicht hatte, 
Reben zu töten. Seine Tat motiviert er als Unvor⸗ 
ſichtigkeit mit der Schußwaffe. Doch klingt dieſe Aus⸗ 
ſage etwas unwahrſcheinlich, da Cwitlinſkis Frau ſich 
mit Hilfe Rebens von ihrem Manne ſcheiden laſſen 
wollte. 

Opoczuo. Die Krankenkaſſenwahlen 
zeitigten hier folgendes Ergebnis: Die Liſte der P. P. S. 
und des Klaſſenverbandes errang 22 Mandate, Geiſtes⸗ 
arbeiter (Rechte) 5, die Chadecja 1 und die Juden 2. 
In der Gruppe der Arbeitgeber errangen die Polen 9, 
die Juden 6 Mandate. 
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die wirtſchaftlich⸗ 

Beſucht. ne 
5 d Ausſtellung in Lodz 


Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rremieslniczy“. 
Konzert — Radio — Kino. 


Heute, 


Eintritt 1 Zloty. 


2 Beiblaft) 


Kulturförderer und Kulturſtörer. 


Von Sigi⸗Sigma. 
VI. Freiheit — Kampf — Zwang. 


Wo ſich in der Natur die Wachstumsgeſetze unbe⸗ 
hindert auswirken können, da gedeihen alle organiſchen 
Gebilde. Das gilt auch für das Kulturgeſetz. Die Kul⸗ 
tur bedarf zu ihrer Entwicklung einer gewiſſen Freiheit 

Die Kultur muß erkämpft werden: nicht in einem 
Kriegskampfe, ſondern in dem Sinne, wie die Pflanze 
dem Boden und der Atmoſphäre das abringt, was zu 


ihrem Wachstum und Gedeihen notwendig iſt. Dazu 
muß die Pflanze ihre Kräfte anſpannen. Nur ſolcher 
Art darf der Kampf um die Kultur ſein. Ein Kampf 


gegen den Mitmenſchen, um ihn an die Wand zu 
drücken, oder ihm das Leben zu nehmen, ein Kampf 
zwiſchen Völkern, wobei im Vernichten geſchulte Körper⸗ 
ſchaften ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen ſuchen, in dem 
menſchliche Intelligenz in mißbräuchlicher Weiſe ſich in 
der Vervollkommnung von Feuer und Verderben ſpeien⸗ 
den Maſchinen erprobt, ein ſolcher Kampf iſt ein Kampf 
gegen die Kultur, gegen das erhabene Kulturgeſetz. 

Der natürliche Kulturkampf beſteht, wie ſchon an⸗ 
gedeutet, in der Anſpannung unſerer Kräfte, um das 
zu erreichen, was für die Förderung unſerer guten An⸗ 
lagen dienlich iſt, was den Einzelmenſchen, ein Volk, 
die ganze Menſchheit veredelt. Wo dieſer Kampf nicht 
geführt wird, da geht es, ob langſam oder ſchneller, 
dem unvermeidlichen Verfall entgegen. 

Herrſchen aber Zwang und Gewalt, ſo wird der 
Kulturkampf in ſeiner freien Auswirkung geſtört und 
gehemmt. Strenge Geſetze und grauſame Strafen haben 
noch niemals eine menſchliche Geſellſchaft verbeſſert. 
Man muß den Menſchen erziehen und das ſitt⸗ 
liche Bewußtſein in ihm pflegen, und da⸗ 
durch erſtarken laſſen. Nur der, der die innere 
Ueberzeugung gewonnen hat, daß das Verbrechen ihm 
und ſeinen Mitmenſchen Schaden bringt, wird ſich nie⸗ 
mals zu einer Freveltat hinreißen laſſen. 

Wie das Wachstum einer Pflanze nicht durch 
äußere gewalttätige Einflüſſe gefördert werden kann, ſo 
kann auch niemandem die Kultur durch irgendwelche 
Gewaltmaßregeln aufgezwungen werden. In beiden 
Fällen werden die entſprechenden Naturgeſetze nur dann 
ihre volle Wirkung entfalten, wenn alles Hemmende 
beſeitigt iſt. 

Es ergeben ſich ſomit: die Freiheit als ein kultur⸗ 
förderndes Element, der Zwang oder die Gewalt als 
Kulturſtörer. Der Kampf, gegen den Mitmenſchen ge⸗ 
führt, untergräbt die Kultur; der Kampf, der in der 
Ausnützung unſerer Kräfte für unfere geiſtige Entwick⸗ 
lung besten, iſt für die Förderung der Kultur unbe⸗ 
dingtes Erfordernis. Untätigkeit iſt der Tod. 


VII. Staaten. 


Einen nicht geringen Einfluß auf die Kultur der 
Völker hatte das Staatenweſen. Dieſer Einfluß iſt 
aber nur dann ein günſtiger, wenn der Staat von Per⸗ 
ſonen geleitet wird, die ſelbſt auf einer hohen kultu⸗ 
rellen Stufe ſtehen, die mit ihrem guten Beiſpiel, dem 
wirkungsvollſten Bildungsmittel, dem ganzen Volke 
voranleuchten. Dadurch wird erreicht, was man mit 
Geſetzen niemals zu erreichen vermag. 

Dem Volke gilt die Handlungsweiſe der 
Staatslenker und der Staatsbeamten als Geſetz, nach 
dem es ſich zu richten verpflichtet fühlt. Das geſchrie⸗ 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
89. Fortſetzung. 


„Malte . ſchau .. ich möchte zu dir hin und dir 
die Hand drücken .“ 

„Bitte .. da iſt fie 

„ . und dann hab' ich wieder ſolch ein Entſetzen 
vor deiner Hand .. gerade, wenn ich ihr alles ver 
danke! .. Ich darf es nicht nehmen ... damit darf 
ich es nicht erkaufen ... ich muß verzichten 

„Das ſagt man wohl ſo, Wend!“ 

„Gerade ich muß verzichten, in dem auch bei mir ſchon 
mehr Dunkles vorgegangen iſt als du ahnſt ... ich werde 
unglücklicher als zuvor ... fo verkehrt ſich alles ins 
Gegenteil .. .“ . 

„Geh ſchlafen, Wend! Morgen iſt auch ein Tag..." 

„Malte — bei allem, was dir heilig iſt, beſchwö re 
ich dich. 

„Bill... Schrei doch nicht fol” 

„Malte ieh mich an: Warſt du es?“ 

Der Leutnant von Malchow ging nach der Verbin. 
dungstäre, ſchaute in das Nebenzimmer und ſchloß ſie 
vorſichtig wieder. 

„Zum Glück ſind die Damen drüben im Salon!“ 
ſagte er. „Sonſt würdeſt du fie wahrbaftig durch deinen 
Stimmenaafwand alarmieren ... Mann .,. bu bilt doch 
nicht auf dem Exerzierplatz 

Wend flüſterte: „Malte ... warft du es?“ 

Der andere lauſchte noch immer an der Türe, 

„Ich glaube, ſie Haben doch ewas gehört ... nein... 
fie find fill... Mama zählt idre Maiden .., .“ 

„Warſt du es?“ 

„Komm mit hinüber! 


Trink noch eine Taſſe 


Tie, ehe du heimgehft, du glücklicher Bräutigam 


„Malte — ich verliere noch den Verſtand .. 


Zeb ze: PoißBspolinagn 


bene Geſetz wird weniger beachtet, oft ganz ignoriert, 
wenn das Volk bei ſeiner feinen Beobachtungsgabe 
irgendwie merkt, daß die Handlungsweiſe der Beamten 
mit den Geſetzen ſich nicht ganz in Einklang bringen 
läßt. Staatenlenker und Beamte ſind der Kritik des 
Volkes ausgeſetzt, wie ſonſt kein anderer Menſch. Ein 
Staat, in dem dieſe Kritik eine günſtige iſt, tut für die 
kulturelle Entwicklung ſeiner Angehörigen mehr, als ſich 
durch tote Lehren erreichen läßt. 

Ein Staat, dem es ernſtlich daran gelegen iſt, ſein 
Volk auf die möglichſte Kulturhöhe zu bringen, ſollte 
in erſter Linie darauf bedacht ſein, ein Beamtentum zu 
ſchaffen, zu dem das Volk mit freiwilliger Ehr⸗ 
furcht aufſtieht. Beamter darf nur ein kulturell wirklich 
hochſtehender Menſch ſein, für den Pflichterfüllung, 
ehrliches Streben, Gewiſſenhaftigkeit, Duldſamkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit und Milde Selbſtverſtändlichkeiten ſind, für 
den ein anderes Handeln als nach dieſen Grundſätzen 
ein Ding der Unmöglichkeit iſt. 

Aus Schulzeugniſſen und Diplomen iſt nicht zu 
erſehen, ob in einem Menſchen das richtige Kulturſtreben 
wohnt. Daher können Zeugniſſe allein, die ja nur eine 
Beſtätigung deſſen ſind, daß der Betreffende an einem 
Lehrkurſus teilgenommen hat, nicht als Grundlage für 
die Nomination zu einem Amte dienen. Die Prüfung, 
die der Menſch im Leben beſteht und deren Reſultat 
ſich in den Handlungen und im Leumund des Kreiſes, 
in dem er ſich bewegt, kundgibt, müßte in erſter Linie 
der Maßſtab dafür ſein, ob einem Menſchen ein Be⸗ 
amtenpoſten anvertraut werden kann. f i 

Ein Staat, der auf ſolch einer Grundlage ſteht, 
wirkt auf das ganze Volk kulturfördernd. 

Betrachten wir den Weg dieſer Art des Vorgehens 
eines Staates näher, ſo finden wir, daß er ein in⸗ 
direkter iſt. Und dieſes iſt der einzig richtige, von 
der Natur vorgeſchriebene Weg. Wenn ein Gärtner 
das Wachstum einer Pflanze durch direktes Einwirken 
auf dieſelbe beſchleunigen wollte, z. B. durch gewalt⸗ 
tätiges Zerren und Ziehen ihres Körpers, ſo würde das 
eine Vernichtung der Pflanze bedeuten. Die Natur⸗ 
geſetze fügen ſich keinem Zwang und keiner Gewalt. 
Und doch liegt es im Machtbereich eines erfahrenen 
Gärtners, das Wachstum einer Pflanze zu beſchleunigen, 
indem er nach angeſtelltem Studium Kenntnis von den 
Bedingungen erlangt hat, unter denen ſich die Wachs⸗ 
tumsgeſetze raſcher auswirken. Durch dieſes leicht ver⸗ 
ſtändliche Beiſpiel iſt die oben aufgeſtellte Theſe, daß 
die indirekte Einwirkung auf Naturgeſetze die von der 
Natur gewollte iſt, erhärtet. 

Da, wie in Abſchnitt II nachgewieſen, die Kultur 
das Reſultat der Wirkung von Naturgeſetzen iſt, ſo muß 
es ohne weiteres einleuchten, daß Kultur durch äußere 
Zwangsmaßregeln nicht aufgezwungen werden kann und 
ein Staat, deſſen Grundlage nur die Macht und Gewalt 
iſt, iſt ein Kulturſtörer, ein Sünder; denn Sünde iſt 
das Zuwiderhandeln den Naturgeſetzen. Wo die Kultur 


zerſtört wird, da ſetzt das Geſetz der Rückwirkung ein, 


das ſchließlich den Zerſtörer trifft. 

Gewaltmaßregeln ſind das Erziehungsſyſtem für 
ſchlechte Eigenſchaften. Freiheit, Milde und ſittliches 
082555 find der Boden, auf dem die Kultur von ſelber 
gedeiht. 
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Reit und verbreitet di 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Der Pommer ſchüttelte den Kopf. 

„Das brauchſt du nicht! Kein Menſch verlangt es 
von dir! Bleib du ruhig, wie du biſt! .. Was geht 
dich alles andere an?“ ö 

Ste ſchwiegen beide, 
der Uhr in dem Zimmer. 

Unter Maltes blondem Schnurrbart ſpielte wieder 
das Stille Lächeln, 

Und plötzlich ging es Wend durch den Kopf: Er iſt 
am Ende wirklich verrückt geworden. Seine fixe Idee hat 
ſich gerade auf mich und meine Nöte geworfen, weil ihm 
ſelbſt im Leben nichts fehlt ... er dachte, er müſſe mir 
delfen ... in feiner Art .. das ift Krankheit ... nicht 
Schuld 

Es war ein Grauen in ihm. Seine Gedanken flo 
gen: Darum ſpielt er mit mir ... mit ſich ſelber ... mit 
uns allen ... auch mit der Tat ... die erſcheint idm nicht 
furchtbar ... er ſieht ihre Tragweite nicht mehr 

Oder bin ich verrückt geworden und halte ihn dafür! 
. . . Das tun ja manche! Aber nein — da ſteh' ich doch 
und weiß, was Recht und Unrecht ift ... hab' es in mir 
ſelber überwunden ... nach ſchwerem Kampf .,. das kann 
nur ein Geſunder 

Und wieder drüben dies geiſterhafte, in ſich gekehrte 
Lächeln 

Wend von Brake ertrug es nicht länger. Er ſtieß 
einen balbiauten Schreckensruf aus. Er drehte ſich um. 
Er eilte aus dem Zimmer, riß draußen Mütze und Mantel 
vom Haken und ſtürzte hinaus in die Nacht. 


12. Kapitel. 


Aus der Halle des Hauſes Siddelin waren die kar⸗ 
gen Spuren der Begräbntsfeier, die tags zuvor darin 
ſtattgefunden hatte, ſchon entfernt. Sie war wieder kahl 
und ungaſtlich, ausgeräumt bis in die letzten Winkel. 
Froſtiges Wintermorgenlicht fiel durch die geöffneten 
Fenſter herein. Ein kalter Wind fpielte mit den verwelkten 


Man hörte nur das Ticken 
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Aus Welt und Leben. 


Muſſolini = Chriſtus! „Oſſervalore Romano“, 
(das Organ des Vatikans. Red.) führt bitter Klage, daß 
ein faſchiſtiſches Blatt in ſeinem Enthuſiasmus für den 
Premier miniſter auch Ausdrücke angewandt habe, die ſonſt 
nur für die Perſon Chriſtt Anwendung gefunden haben 
Beſonders rügt das Blatt, daß dieſes Organ vom Premier⸗ 
miniſter geſchrieben habe: „Venite Adoremus!“ (Kommt 
laßt uns anbeten !) 

Dreihunderttauſend Beſucher der Berliner 
Polizeiausſtellung. Die Berliner Polizeiausſtellung 
konnte vorgeſtern ihren 300 000 Beſucher empfangen. 
Damit darf die Ausſtellung den Ruhm für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen, unter allen bisherigen Berliner Aus⸗ 
ſtellungen den größten Beſuch aufzuweiſen. Ein großer 
Teil des interejjanten Materials, das aus allen Teilen 
des Reiches und aus dem Auslande für die Ausſtellung 
zuſammengetragen war, ſoll nach Schluß nicht wieder 
in alle Winde verſtreut werden, ſondern eine dauernde 
Unterkunft in einem Berliner Polizei⸗Muſeum finden. 


Mit Maſchinengewehr gegen einen Rechts⸗ 
anwalt. Wie ver „Central News“ aus Chicago berichtet 
wird, wurde während der Arbeitsſtunden in das Büro 
des bekannten Chicagoer Rechtsanwalts O'Brien mit einem 

aſchinengewehr geſchoſſen. O'Brien wurde von einem 
Schuß gelroffen und ſchwer verletzt. Zwei Angeſtellte 
erlitten leichte Streifſchüſſe. Das Perſonal erwiderte das 
Feuer. Das Maſchinengewehrfeuer kam von einem Fenſter 
im zweiten Stock des gegenüberllegenden Hauſes. Obgleich 
alle Maßnahmen getroffen wurden, den Attentätern die 
Flucht abzuſchneiden, ſind ſie entkommen. 
Wegen eines Kuſſes. In Sarok, Komitat Ba⸗ 


| ranya in Ungarn, hatte ein unſchuldiger Kuß einen 


äußerſt tragiſchen Vorfall zur Folge. Ein Offizier, Jo⸗ 
ſeph Lahos, ſcherzte mit der 16jährigen Tochter ſeines 
Hauswirtes, Eva Laszlo, und ſtahl ihr einen Kuß. 
Der Vater, der davon erfuhr, beſtrafte ſeine Tochter in 
grauſamer Weiſe, worauf letztere in den Brunnen 
ſprang. Als der Offizier dieſes erfuhr, erſchoß er ſich 
mit einem Gewehr. \ 


Der Mann mit den 1000 Paar 
Strümpfen. 


Die Hinterlaſſenſchaft des Fülmſchauſpielers 
Valentino. 


Dee berühmte amerikaniſche Filmſchauſpieler Valen⸗ 
tino war nicht nur ein großer Künſtler, ſondern er ve 


gibt. Er hinterläßt etwa eine halbe Million Dollar in 
Aktien und Staatspapieren, ein prachtvolles Sommer: 
haus, deſſen Wert auf 175000 Dollars geſchätzt wird 
und ein möbliertes Wohnhaus im Werte von 65 000 
Dollars. Der Wert ſeiner vier Automobile wird auf 
über 50 000 Dollars geſchätzt. Außerdem hinterläßt 
Valentino 5 Pferde und 12 Raſſehunde im Werte von 
etwa 12000 Dollars, eine Jacht im Werte von 7000 
Dollars, eine reichhaltige Antiquitäten- und Waffen⸗ 
ſammlung, deren Wert auf 60 000 Dollar beziffert wird, 
außerdem eine große Vogelſammmlung und Juwelen 
für über 50 000 Dollars. In ſeinem Nachlaß finden 
ſich ferner 40 Anzüge, 50 Paar Schuhe, 3 Pelzmäntel, 


1000 Paar Strümpfe, 300 ſeidene Hemden, 20 Hüte 


und etwa 200 Schlipſe. 
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Blättern, die da und dort noch auf den Steinflieſen lagen, 
und trieb fie raſchelnd von einer Ecke zur andern, 

Vom Walde her lam ein Schlitten durch den tiefen, 
weichen Schnee. Sein Glöckchenklingen meldete ihn ſchon 
von weitem an. Der Leutnant von Malchow ſaß darin, 
ſtelf aufrecht, den Helm auf dem Kopf, die Hände in den 
Taſchen des Mantels, den Kragen hochgeklappt, daß das 
Rot des Aufſchlags leuchtete. Er ſchaute nicht rechts und 
nicht linke, unverwandt nur geradeaus, nach dem Herrenfig. 
Er hielt die Lippen zulammengepreßt. Sein Geſicht war 
ernſt. Dann verfinſterte es ſich. Da, vor der Freitreppe, 
ſtand ein anderer Schlitten. Er ſchien auch von der 
Station gekommen zu fein. Die Pferde rauchten unter 
den diden, über fie geworfenen Wollachen. Es war alſo 
ſchon ein Beluher im, Hauſe, trotz der frühen Stunde. 


Und als Malte von Malchow geklingelt hatte und eintrat, 


begegnete ihm der andere gerade unten im Flur, im Begriff 
zu geben, und er erkannte feinen Veiter, den Juftizrat 
de Windt. 


Der Rechtsanwalt trug eine Aktenmappe unter dem * 


Arm. „Was ich hier mache?“ ſagte er nach der Ber 
grüßung. „Komiſche Frage! ... Ich bin doch Frau von 
Brakes juriſtiſcher Berater! 
ſeinerzeit empfohlen! 
ſolch einem Knalleffekt des Schickſals 

„Und da fährſt du immer hier heraus?" 

„Nein. 
in Berlin zu mir aufs Büro. Ich hatte nur jetzt gerade 
in der Frühe Zeit. Um zwölf hab' ih drinnen Termin 
. .. Was führt denn dich eigentlich der?“ 

„Bitte, fragen Sie, ob die gnädige Frau in drin⸗ 
gender Angelegenheit für mich zu ſprechen iſt!“ ſagte Malte 
von Malchow und gab dem Mädchen feine Karte, 

„Die Alte?“ frug Herr de Windt, während jene ging. 

„Nein. Die Witwe!“ 

„Kennſt du fie denn näher?“ 

„Näher natürlich nicht!“ 

N (Gostisgung Jolgt) 


r 
ſtand auch zu leben, wie ſich aus ſeinem Nachlaß er Ran 


Du felbft haft mich Ahr do 
Es iſt genug zu ordnen, nach 


Heute nachmittag kommt Frau von Brake 


Ne, 253 
3 garn, Polen, Rumänien, Italien, Deutſchland, 
Oeſlerreich, Schweden und Tſchechoflowabei. Im 
Namen Polens treten Tadeusz Sielinſei und der 
Graf Mersztyn auf. 
no“, 3 
dan Die Hohenzollern die größten Guts⸗ 
ſonſt beſitzer in ganz Europa. 
ben Durch den letzten Parlamentsbeſchluß find der 
mier. Familie Hohenzollern 250 000 Morgen Land zuer- 
mmt Bannf worden. Die Hohenzollernfamilie iſt dadurch 
65 zum größten Landbeſitzer in ganz Europa geworden. 
} 
lun L 
192 Die engliſchen Bergarbeiter 
15 unerſchüttert. 
9195 In den letzten Tagen haben die Agenturen von 
eilen einer Abbröckelung des Bergarbeiterſtreiks geſprochen. 
lung Die Nachrichten wurden von der bürgerlichen Preſſe 
ieder in beſonders großer Aufmachung gebracht. 
nde Die geſtrigen Depeſchen ſehen nun ganz anders 
‚den aus. Die Bergarbeiter, die die Beſchäftigung aufge⸗ 
4 nommen haben, verlaſſen wieder gruppenweiſe die 
hts⸗ Gruben. In Midland z. B. arbeitet fat niemand. 
icht! Rach der „Pat“ ift die Zahl der Streirbrecher geſtern 
Büro um 17 000 geringer geworden. In Nottinghampſhire 
nem wurde darüber abgeſtimmt, ob man zur Arbeit zurück⸗ 
inem kehren ſoll. Bon 17 000 Arbeitern ſtimmten nur 3000 
tellte Dafür. 
das . 
15 Die Kriegsſchuldfrage. 
die Oeffnung der franzöſiſchen Archive. 
In einer Unterredung erklärte der bekannte 
Ba⸗ franzöſiſche Hiftoriker und Profeſſor an der Sor 
inen bonne, Aulard, die Oeffnung der franzöſiſchen Ar- 
Jo⸗ chibe, die von der deutſchen Geffentlichbeit jo energisch 
eines gefordert worden ſei, ſei nur noch eine Frage von 
Kuß. Monaten. Briand habe vor einem Jahr die Er⸗ 
er in ſchließung der Archive formell verſprochen. Dieſe 
nnen Suſage wird nunmehr eingelöft werden, falls die 
r ſich Regierung die hierfür notwendigen Kredite bal- 
digſt erhält. 
Immer noch Bürgerkrieg in China. 
lar e 
Der Bürgerkrieg in China iſt in der Gegend 
won Shanghai aufs neue entbrannt. Der Gouber- 
neur von Hang-Tſchou erklärte ſeine Provinz als 
* unabhängig vom Marſchall Sun-Tſchuange Fange. 
Die Offensive der Truppen der Provinz Tje-Kiang 
alen⸗ iſt durch die Shanghaier Truppen aufgehalten wor 
ver- den, die an mehreren Stellen das Bahngeleiſe zer⸗ 
5 ef ſtört haben. Die Europäer in Shanghai organifieren 
ar in eigene freiwillige Abteilungen. Die europäiichen 
imer⸗ Kanonenboote ſind bereitgeſtellt, um den Europäern 
wird Zu Hilfe zu kommen. 
de 1 
u A 
naß Eine ungeheure Kataſtrophe. 
von Bei Kin⸗Kiang ereignete ſich eine ſchauderhaſte 
7000 Rataftrophe. Der Dampfer Kuang⸗Fung, der 1550 
fen? Soldaten an Bord hatte, flog in die Luft. Das Schiff 
wird, Hatte eine große Menge Granaten, Waffen und ver⸗ 
velen ſchiedene Munition an Bord. Infolge der Unvorſich⸗ 
inden tigreit eines Soldaten explodierten die Granaten. 
intel, 1200 Soldaten wurden das Opfer der Kataſtrophe, nur 
Hüte eine kleine Anzahl wurde gerettet. 
rn Sean 
N Verhaftung katholiſcher Geiſtlicher 
in Mexiko. 
iefen, Wiͤe die „Chilago Tribune“ aus Mexibo meldet, 
ſchon üt der Erzbiihof von Puebla zuſammen mit einer 
darin, Anzahl anderer batholiſcher Geiſtlicher verhaftet 
n den worden. Die Derhafteten werden des Hochverrates 
das beſchuldigt. Das neue Vorgehen der merikaniichen 
und Regierung hat in batholiſchen Kreiſen große Erre- 
7 gung hervorgerufen. f 
reppe, 4 5 
Avid Iagesnenigfeiten. 
alſo Ä 
n Von der Deutſchen Operette. 
He! Am 28. Oktober Eröffnung. 
final Wie uns Herr Direktor Zeemann aus Wien mit⸗ 
teilt, iſt es ihm bereits gelungen, einige prominente 
dem Künſtler zu verpflichten, jo daß am 28. Oktober mit 
Be⸗ der Eröffnung der Deutſchen Operette zu rechnen iſt. 
u von Als Eröffnungsvorſtellung ijt die ausgezeichnete Operette 
doch „Orlow“ vorgeſehen, die mit außerordentlichem Erfolg 
nach auf allen größeren europäiſchen Operettenbühnen ge⸗ 
ſpielt wird. Als Eröffnungsvorſtellung war bekanntlich 
„Fledermaus“ in Ausſicht genommen, doch iſt eine 
Bale Aenderung notwendig geworden, weil die Soubrette 
170 Jenny Schäck infolge der verzögerten Konzeſſionserteilung 
. inzwiſchen für Bern verpflichtet wurde. Neben der 
ha modernen will Direktor Jeemann auch die gehaltvolle 
dri ältere Operette pflegen: Strauß, Millöcker uſw. („Die 
Malte geſchiedene Frau“, „Die Dollarprinzeſſin“, „Der Zigeu⸗ 
nerprimas“), da die Novitäten der letzten Jahre in 
Lodz völlig unbekannt find, ſollen auch fie aufs Ne⸗ 
ging: pertoire geſetzt werden: „Der blaue Mazur“, „Hanni 
geht tanzen“, „Die tolle Theres“ uſw. 
ig!) 
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Von den bisher bereits für Lodz verpflichteten 
Künſtlern ſind zu nennen: Alexander Haber vom Bürger⸗ 
Theater in Wien als 1. Tenor, Eugen Strehn vom Carl⸗ 
Theater in Wien als Charakterkomiker und Spielleiter, 
Kurt Lang vom Theater a/ Wien als jugendl. Geſangs⸗ 
komiker, Karl Staud vom Wiener Stadttheater als Ober⸗ 
ſpielleiter, Karl Martuna vom Raimund⸗Theater in Wien 
als draſt. Komiker, Frau Mizzi Schnutt von den Grazer 
Bühnen als komiſche Alte. 

Die reſtlichen Abſchlüſſe ſind in den nächſten 
Tagen zu erwarten, ſo daß, falls keine Einreiſeſchwie⸗ 
rigkeiten gemacht werden ſollten, beſtimmt mit der Er⸗ 
öffnung am 28. Oktober zu rechnen ift. 


Angeſtelltenverſammlung. Heute, um 8 Uhr 
abends, findet im Saale der Handelsangeſtellten, Kos⸗ 
ciuszko⸗Allee 21, eine Verſammlung der Angeſtellten 
der Textilbranche ſtatt. Auf dieſer Verſammlung ſoll 
Stellung zu einer Lohnaktion genommen werden. 


b. Unregelmäßigkeiten in Arbeitsloſenfonds. 
Seinerzeit hat der Magiſtrat unabhängig von den 
Arbeitsloſenunterſtützungen an Arbeitsloſe Lebensmittel 
und Heizmaterial verteilt auf Grund der Büchlein, die 
vom Arbeitsloſenfonds herausgegeben wurden. Eine 
Kontrolle ſeitens des Magiſtrats ergab, daß faſt 
5000 Perſonen unrechtmäßig Geldunterſtützungen und 
Lebensmittel empfangen haben, die meiſten von dieſen 
Perſonen ſind Bauern aus der Umgegend, denen die 
Gemeindemwojte falſche Beſcheinigungen ausſtellten, um 
für ſich bei den Wahlen Stimmen zu ſichern. Der 
Magiſtrat ſteht auf dem Standpunkte, daß er der Un⸗ 
ordnung im Arbeitsloſenfonds zum Opfer fiel und will 
nun vom Arbeitsloſenfonds 80000 Zloty für die un⸗ 
rechtmäßig ausgefolgten Lebensmittel zurückfordern. 
Dieſe Nachricht wurde ſeinerzeit von der Lodzer Preſſe 
und dem Nachrichtenbüro „Bip“ verbreitet. Der Ar⸗ 
beitsloſenfonds verklagte damals durch Vermittlung des 
Regierungskommiſſars den verantwortlichen Redakteur 
des Büros „Bip“ wegen Verbreitung falſcher Nach⸗ 
richten. Im Friedensgericht wurde der Redakteur zur 
Zahlung von 200 Zloty verurteilt. Geſtern wurde die 
Angelegenheit auf dem Appellationswege im Bezirks⸗ 
gericht durchgenommen. Als Zeugen wurden vernom⸗ 
men der Vizepräſident Wojewodzki und der Stadtrat 
Zubert, die die Richtigkeit der Preſſeartikel beſtätigten. 
Der Staatsanwalt verweigerte nun die Anklage und 
das Urteil des Friedensgerichts wurde aufgehoben. 


\ b. Die Forderung des Arbeitsloſenſonds 
an den Magiſtrat. Der Arbeitsloſenfonds hat dem 
Magiſtrat eine Zahlungsaufforderung über 70 000 Zl. 
nebſt Zinſen für das Jahr 1925 zugeſandt. Die An⸗ 
gelegenheit war bei einer geſtrigen Konferenz der 
Gegenſtand einer ſtürmiſchen Diskuſſion. Die Vertreter 
des Arbeitsloſenfonds erklärten, daß der Arbeitsloſen⸗ 
fonds die ihm von der Verſicherung der Angeſtellten 
zukommende Summe auf jeden Fall eintreiben wird. 
Die Vertreter des Magiſtrats erklärten, daß in der An⸗ 
gelegenheit eine ſpezielle Beratung jtattfinden werde, 
und baten um Prolongierung des Zahlungstermins. 
Nach dem Protokoll der Kontrolleure, die die Angele⸗ 
genheit ſeinerzeit unterſuchten, wurde dieſen von ſeiten 
der Magiſtratsbeamten bei der Ausübung der Kontrolle 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Das Protokoll 
ſchließt mit der Bemerkung, daß der Magiſtrat abſicht⸗ 
lich ſich den Zahlungen für die Arbeitsloſenverſicherung 
entziehen wollte. 


Die wirtſchaſtlich⸗hugieniſche Ausſtellung. 
Vom nächſten Donnerstag ab wird das berühmte Or⸗ 
cheſter des S. Namyslowſki täglich von 5 bis 10 Uhr 
abends ſpielen. ö 


b. Straßenbahnverbindung mit den Stadt⸗ 
peripherium. Vor einiger Zeit wandte ſich der 
Lodzer Magiſtrat an die Verwaltung der Zufuhrbahn⸗ 
geſellſchaft mit dem Erſuchen, das Einverſtändnis zur 
Verlängerung des Straßenbahnnetzes bis zu den Peri⸗ 
pherien zu geben. Die Zufuhrbahnen lehnten jedoch 
dieſes Erſuchen ab. Der Magiſtrat hat nun einen Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag gemacht, wonach der Preis für 
Straßeubahnfahrkarten bis zu dem Peripherium um 
5 Groſchen erhöht werden ſoll, welcher Betrag zur 
Hälfte zwiſchen den Direktionen der Zufuhrbahnen und 
der Straßenbahnen geteilt werden ſoll. Sollten ſich 


die Direktionen mit dem Vorſchlage nicht einverſtanden 


erklären, dann wird ſich der Magiſtrat um Intervention 
an das Verkehrsminiſterium wenden. 


Irbeltspartei Polens. 
Bezirksrat der Stadt Lodz. 


Am Sonntag, den 24. ö. M., um 2 Ahr nachm., 
findet im Saale des Fabrikmeiſterverbandes, Zeromfki⸗ 
Straße 74, die 


feierliche Eröffnung 
des Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 
Tagesordnung: 1, Geſang des Männerchores. 2. Eröffnung 


durch Stadtveroröneten Oskar Seidler. 3. Wahl des Präfidiums. 


4. Die Aufgaben des Bezirksrates. — Referent: Abg. Kronig. 


5. Die foztaliftifhe Bewegung in Polen. — Referent: Adg. Zerbe. 


Nach der Sitzung gemütliches Beifammenfein der 
Mitglieder und Gäſte. Die Exekutive. 


Deere Err 


Am Scheinwerfer. 


Ein kniffliger Fall. 


Da ſoll nun mein Freund, Herr Kollege und Ab⸗ 
geordneter Eduard Rybarz vom Schleſiſchen Sejm ge⸗ 
ſtrauchelt ſein auf dem Pfade der Tugend und Moral. 
ndem er nämlich neben ſeinem rechtmäßigen Weibe 
noch ſo eine kleine Seitenfreude hatte. Das ſei Sünde, 
behaupten die Pietiſten, und es vertrüge ſich nicht mit 
den göttlichen Geboten. Auf die ein Abgeordneter der 
Chriſtlichen Demokraten doch beſonders achten müſſe. 
Schon des äußeren Renomees der Partei wegen. 
Mir ſcheint, dieſe Mucker irren ſich. Hatte nicht 
ſogar unſer Erzvater Abraham noch die niedliche 
Hagar neben ſeiner alten Sahra? Und wiſſen wir 
nicht aus der heiligen Schrift, daß Jakob dem Laban 
14 Jahre dienen mußte, nur um die Rahel zu kriegen. 
Weil ihm der alte Gauner und Schafzüchter Laban erſt 
die alte und häßliche Lea andrehte. Paſſierte da nicht 
weiter eine recht wunderliche Geſchichte mit dem Harfen⸗ 
ſpieler David und der Frau Hauptmann Urias? Und 
vom weiſen Salomon berichtet das Buch der Könige 
trocken: „Er hatte viele hundert Frauen“. 
Inſofern iſt mein Kollege Rybarz alſo gerecht⸗ 
fertigt. Kein Menſch kann von ihm verlangen, daß er 
tugendhafter als ein Patriarch oder ein Pſalmendichter 
ſein ſoll und weiſer als ein Salomon. Und wenn er 
ſich Manns genug fühlt, dann ſoll er ſich ruhig und in 
Gottes Namen ſo eine kleine Meluſine beilegen. Das 
ſind Familienangelegenheiten. Wenn ſeine angetraute 
Frau nichts dagegen hat, kann es Fremden wirklich 
gleichgültig ſein. Nur Neidhammel regen ſich darüber auf. 
Etwas ganz anderes iſt es aber, ſchreibt die „K. 
Ztg.“, mit den Liebesbriefen an ſeine Meluſine. 
Die hat er nicht verkauft mit dem „Goniec Slaſki“. 
Sie ſind alſo nicht einbegriffen in den Preis von 
62 000 Zloty, den die Herren von der biſchöflichen 
Kurie auf den Tiſch des Hauſes niederlegten. Daß er 
ſie vergeſſen hat in ſeiner Aufregung und Zerſtreuung 
und im Schubfach ſeines Schreibtiſches, das kann vor⸗ 
kommen. Wir Zeitungsſchreiber ſind eben ſo zerſtreute 
Geſchöpfe. Das ewige Nachdenken wirkt nachteilig auf 
das Gedächtnis. Da kann es ſchon paſſieren, daß man 
auch einmal eine wichtige Sache vergißt. Und hätte 
Eduard weniger intime Gegenſtände im Schubfach 
liegen laſſen, etwa ſeine Hoſenträger, dann kriegte er 
die auch ſicher wieder. Die wären nicht Beſtandteil des 
„Goniec Slaſki“. — 
Unter uns geſagt, der Eduard hätte auch etwas 
geſcheiter ſein können. Als ich jung und ſchön war, 
kriegte ich natürlich auch manchmal Liebes brieflein, von 
denen meine Alte nichts wiſſen durfte. Aber ſo närriſch 
war ich nie, die etwa in meinem Schreibtiſch aufzu⸗ 
ſtapeln. Nein, die vernichtete ich ſofort, wenn ich ſie 
geleſen hatte. Nachdem ich ſie vorher natürlich noch 
einmal recht innig ans Herz und an die Lippen gedrückt 
hatte. Inſofern können meine holden Verehrerinnen 
alſo beruhigt ſein, falls ſie mir etwa ſchreiben wollten. 
Vorſichtiger als der Eduard bin ich ſchon. 
Aber der Eduard kann ſein Eigentum zurückfordern 
von den jetzigen Beſitzern des „Goniec“. Und weil er 
augenblicklich in Italien weilt mit ſeiner geliebten 
Meluſine, und dort ſicher Wichtigeres zu tun hat, fühle 
ich mich eben als Freund und Kollege berufen, hier 
ſeine Sache zu vertreten. N 

Wobei ich nicht einmal auf Dankbarkeit rechne. 

Aber vielleicht kriege ich einen Kuß dafür von der 
Meluſine. — — 


Wegen der Befreiung der Grundſtücks⸗ 
ſteuer vom Kommunalzuſchlag. Die Zahlungs⸗ 
aufforderungen für die Grundſtücksſteuer ſind den 
Grundſtücksbeſitzern mit großen Verſpätungen zugeſtellt 
worden, ſo daß 3 Raten zugleich im Laufe des November 
bezahlt werden müſſen. Außerdem ſind die Aufforde⸗ 
rungen über höhere Summen ausgeſtellt als in den 
Steuerdeklarationen angegeben waren, was viele Rekla⸗ 
mationen zur Folge haben wird. Wegen des 10 pro⸗ 
zentigen Zuſchlags auf die erſte Rate haben ſich die 
Grundſtücksbeſitzer mit einem Memorial an das Steuer- 
amt gewandt und um Annullierung gebeten. Auf die 
Intervention des Steueramtes hat ſich der Magiſtrat 
zu dem Memorial wohlwollend geäußert. Dasſelbe iſt 
bereits dem Finanzminiſterium eingeſandt worden. 


e. Generalverſammlung ver Beſitzer von 
Pfandbriefen. Am Sonntag fand eine General» 
verſammlung der Beſitzer von Pfandbrieſen ſtatt, die 
auch von vielen Vertretern aus den Nachbarſtädten 
von Lodz beſucht war. Nach mehreren Referaten und 
Diskuſſionen wurde eine Reihe von Reſolutionen 
angenommen, in denen eine Novelliſierung der Ver⸗ 
fügung vom 14. Mai 1924 verlangt wird, die für die 
Wojewodſchaft Lodz eine 100prozentige Umrechnung 
in Goldzloty der Hypotheken⸗ und Gläubigergarantien 
vorſieht. Die Pfandbriefe ſollen mit 100 Prozent um⸗ 
gerechnet werden, bei ratenweiſer Abzahlung in 15 
Jahren und für die Deckung der Koſten ſollen neue 
Briefe herausgegeben werden. Für Einlagen in Fabriken 
wird eine 100 prozentige Umrechnung in Goldzloty 
verlangt. 


w. Eſperantiſten⸗Kongreß in Krakau. Am 
30. Oktober findet in Krakau unter dem Protektorat 
des Wojewoden Darowſki ein allgemeiner polniſcher 
Eſperantiſten⸗Kongreß ſtatt, zu dem der Lodzer Eſpe⸗ 
rantiſtenverein ſeine Delegierten entſenden wird. Es 
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ſoll eine gemeinſame Plattform der polniſchen Eſpe⸗ 
rantiſten für den im nächſten Jahre in Danzig ſtatt⸗ 
findenden Weltkongreß gebildet werden. 


k. Bei der Unterhaltung geſtorben. Sta; 
nislaw Hejpfinz, Pabianicer Chauſſee 26, meldete der 
Polizei, daß ihn Stanislaw Moszer von der Sokala⸗ 
ſtraße 10 beſuchte. Während der Unterhaltung verſtarb 
letzterer plötzlich. Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet 
worden, um feſtzuſtellen, ob ein natürlicher Tod oder 
Mord vorliegt. 


k. Von der Treppe gefallen. Der Wächter 
des Hauſes Nr. 36 in der Gluwnaſtraße, der 67jährige 
Wojciech Nawrocki fiel von der Treppe, wodurch fein 
Schädel ſchwer verletzt wurde. Die Rettungsbereitſchaft 
brachte ihn in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem 
Joſephs⸗Spital. 

k. Diebſtahl. In der Fabrik von Gebr. Samet, 
Kilinſtiego⸗Straße 202, wurden von Dieben Fenſter⸗ 
ſcheiben herausgeſchnitten und vom Lager 38 Stück 
Ware und 10 Lederriemen geſtohlen. 


Banditenüberfall in Laſk. 


k. Geſtern 11 Uhr nachts kehrte aus Laſt nach 
ſeinem Dorfe Anielin der wohlhabende Landmann Jan 
Bruk zurück. Ungefähr 3 Kilometer von Laſk entfernt 
überfielen ihn drei Banditen mit Meſſern und Revol⸗ 
vern und verlangten Hergabe des Geldes, das er in 
Laſk vor einigen Stunden für verkauftes Getreide 
erhalten hat. Bruk erklärte, daß er kein Geld habe. 
Darauf unterſuchten die Banditen ſeine Taſchen, wobei 
ſie ihm Revolver vor die Stirn hielten. Sie fanden 
400 Zloty Bargeld und Wechſel für 850 Zloty, die fie 
ihm raubten. Zur Strafe dafür, daß Bruk die Banditen 
belogen hatte, hieben fie mit Revolverkolben auf feinen 
Kopf ein, bis er bewußtlos wurde. Nachher fand den 
Brut eine Polizeipatrouille auf der Chauſſee auf. 


„Polonia“ Deu nach Lodz. 


W. Wie wir erfadten ſind die Verdandlungen 
zwiſchen der Warſchauer „Polonta“ und dem Touring Club 


beendet. „Polonia“ iſt für den 7 November noch Lodz 
verpflichten worden. Das Spiel finder auf dem W K S. 
Platz statt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Der übliche Kommuniſtenprozeß. Geſtern 
ſpielte ſich im hieſigen Bezirksgericht ein Kommuniſten⸗ 
prozeß ab. Der Poliziſt Walenty Birſki in Zdunſka⸗ 
Wola hatte in Erfahrung gebracht, daß am 13. Dezem⸗ 
ber 1925 zu Zygmunt Zajonc ein Delegierter aus 
Warſchau von der kommuniſtiſchen Jugendorganiſation 
eintreffen ſollte. Der Poliziſt begab ſich nach der 
Wohnung des Zajonc, traf aber nur deſſen Mutter an, 
und beſchloß daher zu warten. Als er Schritte auf 
der Treppe hörte, ſprang er hinaus und ſah Zajonc in 
Begleitung des 20 jährigen Abram Przyſinſki vel Nuchem 
Teitelbaum aus Warſchau die Treppe heraufkommen. 
Beim Anblick des Poliziſten floh letzterer. Der Poliziſt 
lief ihm nach und verhaftete ihn am Bahnhof. Przy⸗ 
ſinſkti legitimierte ſich mit einem Paß, der in Brzesc 
am Bug ausgeſtellt war und die Nr. A 012 346 trug. 
Da bei ihm belaſtende Literatur gefunden wurde, wurde 
er nach Lodz ins Gefängnis transportiert. Der An⸗ 
geklagte geſtand, daß er zur kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
organiſation gehöre. Sein eigentlicher Name iſt Nuchem 
Teitelbaum. Den Paß auf den Namen Przyfinſti will 
er von einem jungen Mann für 500 Zloty gekauft 
haben. Gegen Teitelbaum war bereits in Warſchau 
ein Verfahren eingeleitet geweſen und er war gegen 
Kaution auf freien Fuß geſetzt worden. Teitelbaum 
war Hörer an den politiſchen Wiſſenſchaften der 
Warſchauer Univerſität. Als Zeugen waren mehrere 
Polizeiaſpiranten und Oberpoliziſten geladen, auch aus 
Warſchau, die den Nachweis erbrachten, daß der Paß 
von der Kommuniſtenpartei ausgeſtellt war und daß 
Teitelbaum die Jugendorganiſation in mehreren kleineren 
Städten aus der Umgegend von Lodz zu inſpizieren 
hatte. Urteil: 2 und ein halbes Jahr Beſſerungs anſtalt 
mit Anrechnung 1 Jahres Unterſuchungshaft. 


e ! | BE 
Bekanntmachung. 


Hiermit mache meiner geehrten Kund⸗ 
ſchaft bekannt, daß ich hierſelbſt an der 
Glöwna Nr. 16 ein 


herren⸗dchneider⸗Rltelier 


eröffnet habe und ſämtliche ins Fach 
ſchlagende Arbeiten aus eigenen und an⸗ 
vertrauten Stoffen nach neueſter Mode 
ſorgfältig ausführe. 


Hochachtungsvoll⸗ 
G. Reiser. 
64 
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Dereine + Deranſtaltungen. 


Bom Sportverein „Rapid“, Am vergangenen 
Sonnabend dielt der Lodzer Sportverein „Rapid“ feine 
Einzugs feier im neuen Bereinslokale, Wulczanita 125, ab 
Der P äſes des Vereins begrüßte die Anweſenden mit 
einer Ansprache und hieß alle Erſchienenen herzlich will» 
kommen. Nun derrſchien die gemüſ lichten Stunden. Das 
Orchester unter der Leung des Kapellmeiſters Chofnacki 
ließ feine Weiſen erklingen. Das Tanzbein wurde bis 
zum Morgengrauen geschwungen. 


Filmſchau. 
Eine Lodzer Filmgeſellſchaft. 


In unferer Stadt ilt in der letzten Zeit eine Film⸗ 
geſellſchaft ins Leben gerufen worden, die den Namen 
„Emes Film in Lodz“ führt. Am Sonntag wurde vor 
geladenen Gäſten die erſte Produktion der Geſellſchaft, der 
Fum „Abendgloden” mit dem Untertitel „Rofen und 
Dornen einer verbotenen Diebe” aufgeführt. Es iſt dies 
ein Liebesdrama in 10 Akten Manuftkript und Regie 
von Joſeph Mas zycki. Dekoration von Leon Heiman. 
Die Aufnadmen find von Wladyslaw Böhme aus geführt. 
Den Gipfelpung des Dramas bildet eine im Leben wohl 
döchft ſelten vorkommende Selbſtopferung um zwei andere 
Menſchen, die einander liebten, glückuch zu wachen Für 
die Handlungen des Manuſkripis ilt der Fülm eiwas zu 
lang Die Dekoration muß ſchön genannt werden 
ind die Gegenden für die Aufnahmen gut gewädlt, Eine 
Abwechfſlung in der Sentimentaltiät bilden die Aufnadmen 
der Volksſzenen in der Lowiczer Gegend. Die Aufnahmen 
aus den Lodzer Fabriken und dem Lodzer Straßenleben 
find etwas berbeigezogen, da fie zu wenig mit den 
Handlungen des Dramas im Zuſammenhang ſteden. Die 
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen ſind zufriedenſtellend. Man 
ſiedt es den Schauſpielern an daß fie mit einer beſonderen 
Schwierigkeit zu kämpfen daben. Es fehlt ihnen dae 
richtige Ausdruckmittel des Wortes. Wenn man in 
Beiracht zieht, daß es ſich um ein Erſilings werk handelt 
und daß es dem Schauſpieler erſt viel Uebung koſter um 
diefen Mangel auf andere Weiſe auszugleichen, fo können 
in die beteiligten Schauſpieler die beiten Hoffnungen gelegt 
werden. Möge die neue Geſellſchaft nur weiter eifrig am 
Werke fein, die erſte Probe hat gezeigt, daß fie etwas 
leıften kann. 


Kunſt. 


Teatr Popularny, Ogrodowa 18, 


„Ach te pensjonarki“, - 
Dpeiatie in 3 Atien. 


E R Am Sonnabend erlebte die Operette „Ach 
te pensjonarki” im Teatr Popularny ihre Erstaufführung. 
Dieſe Opetetie beſitzt bei flottem Spiel alle guten Eigen. 
ſchaften: fie ift heiter, ſpannend und doch nicht unintereſſant. 
Drei Akte kernigen Humors, drei Akte ſprühender Muftk 
und bezaubernder Tänze laſſen den Beſucher für Stunden 
die Sorgen des Alltags vergeſſen. Die Mitwirkenden 
waren wie immer beſtrebt, ihr Beſtes zu leiſten. Cbarak 
teriſtiſche Typen ſchufen Görecka und Urbanſkt. Ausge- 
zeichnet entledigten ſich ihrer Aufgabe Ztelinſka und Bro 
nowika. Die Tänze, ausgeführt von Frl. Body Niemirzanka, 
wurden von dem Publikum mit großem Beifall auf, 
genommen. Direktor Pilarſtt vollbrachte als Regiſſeur 
eine lobenswerte Leiſtung. 


Im Theater Popularny 
findet am kommenden Sonntag die zweite Matinee 
ſtatt. Beginn um 12 Uhr mittags. Heute Wiederholung 
der Operette „Ach te pensjonarki“. Am Freitag Ju⸗ 
gendvorſtellung „Barbara Radziwillöwna“. 


. 
Ein filmender Doppelgänger 
des Papſtes. 
Als Pilger kam vor kurzem ein kleiner amerikaniſcher 
Prieſter nach Rom. Als er den Vatikan betrat, wurden 


ihm ſofort von den päpſtlichen Garden und den 
Beamten alle päpſtlichen Ehren zuteil. Die ver⸗ 


Bi ‚Die Graphiſche Anstalt von 


J. Baranowifi 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerft 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Altienformulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bil⸗ 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbriefbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Bros 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Afſiche, Nechenſchaſts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 


Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


Auch 


Nu. 253 


ſammelten Pilger fielen in die Knie vor Erſtaunen über 
die Einfachheit und Demut Pius II. Tatſächlich war 


die Aehnlichkeit mit dem wirklichen Papſt ſo groß, daß 


ſich alle täuſchen ließen. Eine amerikaniſche Filmge⸗ 
ſellſchaft machte ſich dieſe Tatſache ſofort zu Nutze und 
trat an den kleinen Abbé mit einem Angebot von 
einer Million Lire heran. Er ſoll in einem 
Film die Rolle des Papſtes Pius II. darſtellen. Der 
Prieſter hat das Angebot angenommen! 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Bezirksrat der Stadt Lodz. 

Am Sonntag, den 24. Oktober I. J., um 2 Uhr 
nachm., findet im Saale des Fabrikmeiſterverbandes, 
Zeromſtiego Nr. 74, die feierliche Eröffnungsſitzung des 
Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. Die Sitzung wird 
durch Geſang des Männerchores eingeleitet. Nach der 
Eröffnungsanſprache und der Wahl des Präſidiums 
folgen zwei Reſerate der Seimabgeordneten, an die 
ſich eine freie Ausſprache ſchließt. Nach der Sitzung — 
gemütliches Beiſammenſein der Teilnehmer. 

Zum Bezirksrat gehören aus allen 3 Ortsgruppen 
der Stadt Lodz: ſämtliche Mitglieder des Vorſtandes 
und der Reviſionskommiſſion, alle Bertrauensmänner, 
die Stadtverordneten und Krankenkaſſenräte ſowie die 
Delegierten der einzelnen Sektionen. Parteimitglieder 
können der Sitzung als Gäfte beiwohnen. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. mittwoch, den 20. Oktober, 
um 7 Uhr abends, findet die übliche Vorftandsfigung ſtatt. um 
pünktlihes Erſchelnen erſucht der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Dramatiſche Sektion. Mittwoch, 
1. J. den 20. Oktober, ½8 Uhr abends, findet in der Petrikauer- 
Straße Nr. 109 die Probe von „Leichtſinn und Ehre“ ftatt. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Bedingung. 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Donnerstag, den 21. Oktober 
d. J., findet die Monatsfigung des Jugendbundes der D. S. A. P. 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd ſtatt. Die werten Mitglieder werden 
gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 

Ortsgruppe Zgierz. Fortbildungs kurſe. Der Vor- 
ftand des Jugendbuades der D. S. A P., Ortsgruppe Sgierz, 
beſchloß für Mitglieder des Jugendbundes jewie der Partei 
Fortbildungskurſe zu veranſtalten. Die Kurſe finden ab 26. Op- 
tober jeden Dienstag und Freitag im Parteilobale von 1—9 Uhr 
abends ftatt. Die Kurſe find unentgeltlich. Der Dorftand. 

— Mitglieder ver ſammlung. Sonntag, den 
24. Oktober, um 4 Uhr nachmittags, findet im eigenen Lobale, 
3-go Maja 32, eine Mitgliederverſammlung fall. Auf der 
Tagesordnung find folgende Punkte: 1) Bericht des Vorftandes, 
a Bericht des Parteiratsmitgliedes, Gen. Treichel, über die 
lebte Partelratsſitzung, 3) Wahl eines Scheiftführers und der 
Dertrauensmänner und 4) Allgemeines. Um dollzähliges Err 
ſcheinen aller Mitglieder bittet der Dorſtand. 


Lm .ʃʃʃ,titI . WZ. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 9.00 
16. Oktober 18 Oktober 
Belgien 25.40 25.30 
Holland —.— 361.00 
London 43.78 43.77,5 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 26.12 26 10 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.35 174.32,5 
Italien 37.20 37.00 
Wien 127.30 127.30 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
um 18. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 12.50 
Zürich 58.00 
Berlin 46.38 46.62 
Wien, Schecks 78.25 78.75 

Banknoten 78.20 —79 20 
Praga 375,25 


— 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9,06-—9.07, 


in Warſchau: 9.04. Der Goldrubel 4.81. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sty. E. Rat. 
druck : J. Baranowſki, Eodz, Petrikanerſtraze 109. 


Dr. med. 


I. Prybulski 


Haut⸗, Haar-, veneriſche 
und Geſchlechtskrankheiten 
Behandlung mit Quarzlicht 
(Haarausfall) u. Röntgen⸗ 
ſtrahlen, Elektriſation und 
Maſſage t 
Von 9—2 u, von 4—8 Uhr;. 
für Damen von 4—6 Uhr 
Beſondere Warteſtube. 

Zawadzka Nr. 1 

Telephon 25-38. 40 


Näh⸗ 
maſchinen 


werden reguliert 
und repariert 


Billig zu verkaufen 
Strick⸗ 
maſchinen 


‚eine Nr. 8 — 70 cm 
„ Nr. 6 ½— 33 cm 
„ Nr. 8 — 27 em 
„ Nr. 9 — 23 cm 
„Nr. 7 — 25 em 
„ Nr. 12 — 27 em 
jmd. win 8 für Zutaten 


„Nr. w ei 
eine Links⸗Links Nr. 9 
28 cm. 79 

Alles ausl. Fabrikate. 
Ein Strickkopf, 216 Nad. 
Eine kleine Hebelſtanze. 
Verſch. Zutaten u. Erſatz. 
teile für Radioapparate. 
Eine große Schnellbohr⸗ 
maſchine, einschmirgel⸗ 
bock. Wulczanſka129, W. 71 


Mäßige Preiſe. 

K. Ed. Halle, Wulczanſka⸗ 

ſtr. 167, im Haufe E. Blau. 

Mitteilung durch Karte 
genügt. 


auf der Stelle u. im Haufe-- 


60» 


| 
| 
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